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Letzte Blicke in alte
Ein Fotoprojekt zeigt Menschen, Dörfer und Landschaften im Umfe

VoN AlExANDER BARTh

D
er schwindelerregende Blick hi-
nab auf eineWelt, die dem Unter-
gang geweiht zu sein scheint.
Die maximale Entschleunigung

eines Dorfes, dessen Bewohner schon vor
Jahren umgesiedelt wurden. Das idyllische
Szenario eines jahrhundertealten Landhau-
ses, dem ein unspektakuläresVerschwinden
droht. Diese und viele weitere Perspektiven
auf die Wirklichkeiten im Umfeld des Tage-
baus Hambach vereint ein Fotoprojekt, für
das der Aachener Künstler Andreas Mag-
danz mit rund 30 Studenten tagelang in der
Region unterwegs war, die ihr Aussehen in
den vergangenen Jahren maximal verändert
hat. Das Projekt „Hambacher Forst/Man-
heim/Haus Bochheim“ fängt den Zustand
der Veränderung im Jahr 2018 ein – nur we-
nige Monate, bevor im Oktober eine weite-

re Rodungssaison beginnen soll und auch
der Rest des ehemals 12 000 Hektar großen
Hambacher Waldes zu Gunsten der Braun-
kohlebagger zu verschwinden droht.

Aktivisten verschiedener Couleur – gesell-
schaftlich wie politisch – versuchen dies seit
Jahren zu verhindern. Was definitiv bleiben
wird, ist eine bildgewaltige Dokumentation,
die Menschen, Dörfer und Landschaften im
Umfeld des Tagebaus anno 2018 zeigt und
auch die Ästhetik des Verfalls menschlicher
Errungenschaften zu vermitteln weiß. Dabei
geben auch die Waldbesetzer, die zum Teil
seit Jahren zur Verteidigung des Waldes in
Baumhäusern ausharren, Einblicke in ihre
Lebenswirklichkeit – und betätigten sich so-
gar selbst als Fotografen. Derzeit sind die Er-
gebnisse des Projekts bereits im Internet zu
sehen (Link am Ende dieses Textes), geplant
ist aber auch eineVeröffentlichung als Bild-
band. „Die Teilnehmer lernen hier mehr als

nur bildnerische Gestaltung, oder wie man
mit einer Kamera umgeht“, sagt Magdanz,
dessen Fotoarbeiten weltweit hoch gehan-
delt werden.„Sie legen Zeugnis über dieVer-
nichtung einer Landschaft ab“, sagt Mag-
danz über das Projekt, das er im Rahmen
seiner Dozentenarbeit an der RWTH ange-
schoben hat. „Ihre Arbeit spiegelt etwas wi-
der, das bald unwiederbringlich verschwun-
den sein könnte“.

Bereits im Jahr 2015 hat der 54-Jähri-
ge mit Studenten im und um den Hamba-
cher Forst fotografiert. Damals entstand
das Ausstellungsprojekt „Hambacher Forst
– eine forensische Bestandsaufnahme“ mit
100 Teilnehmern, die am Ende 10 000 Bil-
der zusammentrugen. „Eigentlich war ich
mit dem Thema danach durch“, sagt Mag-
danz, und meint damit allein die fotografi-
sche Auseinandersetzung mit dem Bürge-
wald, wie das heute als Hambacher Forst

Maximale Entschleunigung: Die Dorfstraße vonManheim ist verwaist, der Teer brö-
ckelt. Zuletzt wurden hier noch Flüchtlinge angesiedelt. FoTo: lEA RAppkE/MARICAWITT

Die ehemalige Bäckerei vonManheim. Ob auch die Familie vonMichael Schumacher
hier eingekauft hat? Bewohner des Ortes waren sie jedenfalls. FoTo: SophIE lAukäMpER

Wider den Eindruck von permanent vermummten Steinewerfern: Besetzer des Ham-
bacherWaldes zeigen sich unmaskiert vor der Kamera. FoTo: ChRISTIAN DoS REIS

Fotos als Bruchmit der selbstgewählten Anonymität: „Es sindMenschen aus halb
Europa in diesemWald“, sagt AndreasMagdanz. FoTo: ChRISTIAN DoS REIS
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e Welten
eld des Tagebaus Hambach

Harter Schnitt: An der Kante des Tagebaus
werden die Realitäten klar. Links das RWE-
Gelände, rechts derWald. FoTo: ChRISTIaN DoS REIS

Dasmussmanwollen: Alltag imWald. Seit
Jahren verpflegen sich die Aktivisten imUm-
feld ihrer Baumhäuser. FoTo: MIChaEla PFlauM

MythosWald: Noch gibt es derart idyllische
Szenarien imHambacherWald zwischen Dü-
ren und Kerpen. FoTo: MIChaEla PFlauM

Schwindelerregend: Blick aus einemBaum-
haus inmehr als 20Meter Höhe auf den Ham-
bacher Forst (li.). Einer derWaldbesetzer hat
das Bild selbst aufgenommen.

Protagonisten des Projekts: Die 
Studenten und ihr Professor 
Andreas Magdanz (re.) vor dem 
historischen Haus Bochheim.

Impulsgeber

Andreas Magdanz, Jahrgang 1963, ist 
neben seiner Arbeit als Fotograf auch als 
Professor an der RWTH Aachen und der 
HAWK in Hildesheim tätig. Nach 2015 hat 
er in diesem Jahr erneut eine Gruppe von 
Studenten in den Hambacher Forst und 
dessen Umgebung
geführt. In den mehrtätigen Fotoexkursion 
entstünden
greifbare Ergebnisse, „die
in einem normalen Semi-
nar nicht zu erreichen“ sei-
en, sagt Magdanz. Ein
eigenes Fotoprojekt frü-
herer Größenordnung
hat er derzeit nicht vor
Augen. „an Deutsch-
land habe ich mich
ziemlich abgearbeitet.
Mal sehen, was die
Welt noch zu bieten
hat.“ (Foto: a.Barth)

bekannte Grüngebiet über Jahrhunderte
hieß. „Für mich war es die x-te Rückkehr in
ein Themengebiet, das mich seit beinahe
40 Jahren beschäftigt.“

Der Rodungsstopp als Triebfeder

Seit Jugendtagen beobachtet und begleitet
Magdanz den Braunkohleabbau im Rhei-
nischen Revier und seine Begleiterschei-
nungen. Über zwei Jahrzehnte hinweg hat
er sich internationale Reputation als Foto-
graf erworben, besonders seine spektakulä-
ren Gebäudemonografien sorgten für Aufse-
hen: Der ehemalige Regierungsbunker, die
geschlossene Welt des Bundesnachrichten-
dienstes in Pullach, die ehemalige belgische
Kaserne in der NS-OrdensburgVogelsang in
der Eifel – Magdanz´ komplexe zeit- und ma-
terialaufwendigen Arbeiten sind buchstäb-
lich um die Welt gegangen, in Ausstellun-

gen und Bildbänden. Zuletzt hatte sich der
gebürtige Mönchengladbacher am ehema-
ligen RAF-Gefängnis in Stuttgart-Stamm-
heim über Monate geradezu abgearbeitet.

Der jüngste Stopp der Rodungen nörd-
lich der beiden bereits geräumten Dörfer
Manheim und Morschenich habe ihn zu
einer Neuauflage des Fotoprojekts bewo-
gen, sagt der Wahl-Aachener, der sich seit
vielen Jahren vehement gegen die Fortfüh-
rung des Tagebaus einsetzt. Wer sich immer
wieder ein und demselben Thema widmet,
der muss sich früher oder später denVorwurf
der Obsession gefallen lassen. Damit kann
Magdanz in diesem Fall gut leben. Ebenso
mit der Tatsache, dass er seine Arbeit im-
mer wieder auch als Transportmittel von
Haltung und Einstellung nutzt. Parolen sind
ihm dabei fremd, für parteipolitische Agita-
tion habe er (noch) keine passende Heimat
gefunden, sagt er. Magdanz macht keinen

Hehl aus seiner Sympathie für die Waldbe-
setzer, zeigt Verständnis für die mitunter
drastischen Mittel eines Teils der Aktivisten
zum Widerstand gegen Räumungen. „Akti-
ve Gewalt geht mir ab, egal von welcher Sei-
te“, sagt er, „mich ärgert es, wenn die Beset-
zer pauschal als vermummte Steinewerfer
über einen Kamm geschoren werden.“ Eini-
gen seiner Nachwuchsfotografen gelang ein
seltener Einblick in die Lebenswirklichkeit
derer, die in noch immer einigen Dutzend
Baumhäusern für den Erhalt des verbliebe-
nenWaldrestes ausharren. Einige zeigen sich
vor der Kamera unvermummt, brechen so
mit der Tradition ihrer Anonymität. Einer der
Studenten stattet dieWaldbewohner mit Ein-
wegkameras aus, macht sie so zu Beteiligten
des Projekts. So sind spektakuläre Aufnah-
men in bis zu 20 Meter Höhe entstanden.

Andere Teilnehmer widmen sich dem
Charme des Verfalls – in Manheim etwa, wo

heute kaum noch Einheimische, dafür aber
Kriegsflüchtlinge leben. Kein Spur hingegen
vom Protest, der etwa imWald herrscht.„Die
Fotos sollen die Trostlosigkeit der verlasse-
nen Straßen dokumentieren und die beson-
dere Atmosphäre der leeren Gebäude ver-
mitteln“, schreiben die Macherinnen in
ihrem Kapitel. Das gelingt. Die Atmosphäre
ist schlicht bedrückend. Die meisten Häu-
ser sind verlassen, die Leere ist gespenstisch,
weil gegenläufig zum allgemeinen Szenario
menschlicher Siedlungen. Ein Eindruck, der
ganz nach dem Geschmack des Initiators ist,
wenn es um hintersinnige Botschaften und
um die Bildgewalt verlassener Orte geht.

Mit der Bestandsaufnahme am jahrhun-
dertealten Gutshof Haus Bochheim gelingt
den Studenten schließlich die fotografische
Bewahrung eines historischen Ortes – der al-
lerdings weniger prominent ist als andere in
der Tagebau-Region.„Der Immerather Dom

ist ikonisch, weil er eine große Kirche war“,
sagt Magdanz. „Haus Bochheim ist einfach
kaum sichtbar, hat aber ebenfalls eine ural-
te Geschichte. Bis ins achte Jahrhundert sind
Siedlungsspuren nachgewiesen.“

Neutral, objektiv, umfassend – Worte, die
Andreas Magdanz im Zusammenhang mit
dem Fotoprojekt und der vorliegenden Do-
kumentation wählt. Die Aufnahmen aus dem
Wald, vom Rand desTagebaus, aus dem Dorf
und schließlich dem Haus Bochheim zeugen
für den Initiator auch von einem essenziellen
Ansatz des Projekts: „Es geht um das Auge,
nicht um dieTechnik“, sagt Dozent Magdanz.
Zufrieden sei er mit der Rückkehr in dieWelt
rund um den Tagebau, für die Studenten wie
für sich. „Die Leute haben sich in die Arbeit
verbissen. So entsteht etwas Wertvolles.“

Die komplette Publikation als PDF:
bit.ly/fotos_hambach




